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EesatareicheÄngrW ««lerer Va«rerverbS«de bei L««eville
Beabsichtigter Gorstost - er Nor- amerikaner in Richtung Saarbrücken vereitelt

Berlin , 21. Sept . Die energischen Vorstöße deutscher Pan¬
zerverbände bei Luneville haben nicht nur die Erweite¬
rung des seit einer Woche bestehenden feindlichen Einbruchs¬
raumes östlich .Nancy gestört , sondern den Feind auch ge¬
zwungen , seine nach Norden rollenden Panzergruppen Mr-
zeitig abdrehen zu lassen, um sie deu angreifendcn deutschen
Panzerbrigaden entgcgenzuwerfen . Damit wurde die Absicht
der Nordamerikaner vereitelt , mit ihrer im Raum Nancy be¬
reitgestellten Armee im Schutze einer stark ausgebauten Pak¬
front durch die Lucke am Ostrand ihres Einbruchsraumes nach
Norden in Richtung auf Saarbrücken vorzustoßen.

Durch einen überraschenden Angriff deutscher Verbände
war es zunächst gelungen , den Einbruchsraum südlich des
Rhein - Marne - Kanals östlich Luneville cinzuengen und auch
vorübergehend in die Stadt einzudringen , wo uns größere
Mengen Kriegsmaterial , Panzerspähwagen und andere Kraft¬
fahrzeuge als Beute in die Hände fielen . Später griffen
„Panther " und Sturmgeschütze gemeinsam mit Panzergrena¬
dieren die von den Nordamerikanern ausgebaute Pakfront
zwischen Chatean - Salins und Luneville mit Erfolg an . Un¬
sere Panzer drangen in die feindlichen Linien ein und zogen
den bereits auf ein anderes Ziel angesetzten Gegner auf sich, ob¬
wohl sie die Gefahr kannten , die ihnen im Einbruchsraum,
vor allem von den über den Leille - Flutz vorgedrungenen
feindlichen Spitzenkräften drohte . Der Gegner warf unseren
Truppen starke Verbände entgegen und versuchte durch Gegen¬
angriffe , die zu erbitterten , mehrere Tage andauernden Pan¬
zerkämpfen führten , die weitere Einschrumpfung seines Ein¬
bruchsraumes zu verhindern . 22 feindliche schwere Panzer
blieben hier an einem Tage auf der Stracke , bei einem Verlust'
von nur fünf eigenen Kampfwagen . Unsere Verbände konnten
tzann auch unter .stärkstem Druck der Nordamerikaner das an
den Vortagen gewonnene Gebiet behaupten.

Zwei Erchenlaubträger starben öen Helüentoö
Berlin , 21 . Sept . Am 2 . September 1911 ist der mit der

stellvertretenden Führung einer Armee beauftragte General
der Infanterie Paul Laux seiner bei . den Kämpfen im Osten
erlittenen Verwundung erlegen . General Lanx hat das Ritter¬
kreuz im Dezember 1911 als Kommandeur der in diesen Tagen
wieder in den Ergänzungen zum Wehrmachtbericht genannten
rheinisch- westfälischen 126. Infanterie -Division für seinen An¬
griff über den Wolchow erhalten . Als Nachfolger des er¬
krankten Generals Grafen von Broccdorff - Ahlefeldt übernahm
er gegen Ende 1912 den Befehl in der „Festung Demfansk",
Verteidigte sie im Winter 1942/13 gegen mehrere sowjetische
Offensiven und führte im folgenden Frühjahr unter schwierig¬
en Verhältnissen die Räumung des vorspringenden Front-

ogens in mustergültiger Weise durch. Dafür wurde er am
^ 5. 1943 als 237 . Soldat der deutschen Wehrmacht mit dem

glaub ausgezeichnet.

, Oberstleutnant Freiherr v . Boese - Lager, Führer
^ einer Kavallerie - Brigade , dessen Heldentod ebenfalls in den
! Ergänzungen zUm Wehrmachtbericht vom 1 . 9. 41 gemeldet
>worden ist , hat das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes bereits
! im Westfeldzug von 1910 erhalten , nachdem er mit nur zwölf
- Reitern als erster die Seine bei Mousseaus durchschwommen
! und in schwerem feindlichem MG - Feuer am jenseitigen Ufer

einen Brückenkopf gebildet und in weiterem Vorstoß eine
feuernde Batterie vernichtet hatte . Als Rittmeister und Füh¬
rer einer Aufklärungsabteilung hatte er dann zu Beginn des
Feldzuges gegen die Sowjetunion besonderen Anteil an der
Ueberwindung der Sesupe , des Njmen und der Düna . Am
31 . 12. 1911 verlieh ihm der Führer als 53. Soldaten der
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub.

Oie Mannerheim-Clique liquiüieet üas finnische Volk
Reichstag nahm einstimmig Waffenstillstanösdiktat an
Stockholm , 21. Sept . Unter den Augen der sowjetischen

Kommissionen , die sich in Helsinki und überall in Finnland
breitmachen , das ganze öffentliche und private Leben über¬
wachen, die Menschen bespitzeln und verdächtige Elemente ver¬
folgen . und kurzerhand nach Sowjetart „liquidieren "

, nahm der
finnische Reichstag einstimmig und ohne Debatte in einer
einzigen Lesung das in Moskau Unterzeichnete Waffenstill-
startdsdiktat an . Die Regierung hat somit die Aufgabe über¬
nommen , alle Diktatbestimmungen genau dem Buchstaben nach
zu erfüllen , und sie trägt damit die Verantwortung für die.
weitere Versklavung und Vernichtung des finnischen Volkes.

Finnland weiß nun genau , wohin der Weg führt . Die
verantwortungslose Clique , der Mannerheim den Wca frei¬
gemacht hat und die dur/ch die Kapitulation vor Moskau sich
selbst retten zu können meinte , wird nunmehr das filmische
Volk liquidieren . Dieser Vorgang wird sich hinter einem
eisernen Vorhang , den die Sowjets vor Fiimland herabgelas-
sen haben , vollziehen . Wehrlos ist Finnlanooank diesen jäm¬
merlichen Katastrophenpolitikern in Helsinki den bolschewisti¬
schen Methoden ausgeliefert . Namentlich die breiten Massen
des filmischen Volkes werden die verhängnisvolle bürgerliche
Politik Mannerhcims und seiner Helfershelfer mit Zwangs¬
deportierung nach Sibirien bezahlen muffen.

Lerrvrangriffe auf Genua
Mailand , 21 . Sept . Ein allglo - amerikanischer Terrorangriff'

richtete sich gestern ' gegen Genua . Besonders schwer betroffen
wurden Wohnviertel der Innenstadt . Zahlreiche Gebäude von
großem künstlerischem Wert wurden zerstört , darunter das be¬
rühmte Teatro Fcl -ice , der Palast der Akademie, die aus dem
10. Jahrhundert stammende Kirche San Cosimo und der erz-
bischöfliche Palast.

! n

Narren im- Verbrecher
Im Zusammenhang mit dem Moskauer Finnlanüöiktat

hat sich eine erstaunliche Erscheinung gezeigt : die Uebei-
raschung und Bestürzung sogenannter Neu¬traler über die vernichtende Schwere der bolschewistisch -«
Bedingungen . Da mutz man doch fragen : Was haben drestzLeute denn eigentlich erwartet ? Heucheln sie nur ? Ob«
wissen sie noch immer nicht, was Bolschewismus heißt u«
worauf er hinaus will ? Haben sie aus den Fällen Pole «,Rumänien und Bulgarien nichts gelernt ? Hatten sie die ver¬heerenden Bedingungen schon vergessen, die Moskau ö« r
Finnen bereits im März gestellt hat ? Und hatten sie et«
Recht, anzunehmen , daß der bolschewistische Imperialismus
ausgerechnet in d e m Augenblick menschlich handeln wüM,wo er sich feigherzig -verräterischen , unterwerfungsüereiten»nS naiv - illusionistischen Wortführern Finnlands gegennber-
wußte ? Man kann nur die entwaffnende Ahnungslosigkeitbestaunen , die in der Verwunderung über die Erbarmungs¬
losigkeit des Sowjetdiktats zum Ausdruck kommt. Ihre Ur¬
heber könnten in einen erfolgreichen Jutelligenzwettbewerbmit den Mannerheim , Hackzell , Born und Hilliae treten,wobei nur zu untersuchen bliebe , wer der größere Narr
und wer der größere Verbrecher ist.

Was die finnischen Verräterminister aubelangt , so sprichtviel dafür , daß sie nvch hunösföttischer und gemeiner gehan¬delt haben , als ihre rumänischen und bulgarischen Ge-
sinnuugsbrttöer . Sie , die zugeben mußten , daß die finnischeArmee - und Hcimatfront standgehalten hat , daß also zu ihremVerrat gar kein Grund bestand, haben zwar nicht den Man-
nesmnt gehabt, ihrem armen , ins Unglück gestürzten Volk
alle 23 Punkte des Sowjetüiktats bekanntzugcben , sie besitzenaber gleichwohl die Frechheit, die Bedingungen als nicht
unehrenhaft und als bei gutem Willen schließlich erfüllbar
hinzustellen . Dabei wissen sie, daß schon die bekannt¬
gegebenen Bedingungen praktisch die Auslöschung des
finnischen Staates bedeuten , der ein an Händen und Füßen
gebundenes , weder politisch noch wirtschaftlich lebensfähiges,
ganz der Bolschewistenwillkür ausgeliefertes Schein - und

j S '
ch attengebiküc geworden ist. Sic wißen , daß sie im

Nahmen des Waffenstillstanösvertrags den Bolschewisten
! eine ganze Reihe von Blankovollmachteil geben mußten,
/ deren Auswirkungen für Land und Volk sie jetzt noch gar

nicht kennen . Sie wißen ferner , daß das jetzige Diktat noch
durchaus nicht alles , sondern erst der Anfang ist , auf den
Wüter erst das eigentliche Friedensöiktat folgen wird . Und
7e müssen endlich aus Finnland bitterer Erfahrung mit dem
Moskauer Friedensöiktat von 1910 wissen , daß für Moskau
abgeschlossene Verträge nur der Rechtstitel zu unaufhür-

i .lichen Erpressungen sind , die das unterlegene Volk in
i Sie martervolle Daumenschraube der ständigen Lebens-

beörohnng zwingen . Nachdem sie trotzdem unterschrieben
haben , können sie nur entweder gemeingefährliche Narren
und Idioten sein, die nicht an einen Regierungstisch , sondern
ins Irrenhaus gehören , oder aber nichtswüröige Verbre¬
cher , die ihr Volk in voller Kenntnis der Folgen in den Ab¬
grund gestürzt haben . In jedem Fall aber wird die rich¬
tende Geschichte sie in die traurige - Galerie jener schuld - und
fluchbeladenen Feiglinge und Verräter einreihen , an deren
Charakterlosigkeit rechtschaffene Völker zerbrochen sind.

Von Kriegsberichler Wolsgang Ko erb . er.
PK Am Sonntag , dem 17 . September , um 14 .30 Uhr , be¬

gann der seit einiger Zeit erwartete anglo-amerikanische Ein¬
bruch nach Holland mii einem groß angelegten Luftlande¬
unternehmen . Der Mässenabsprung von Fallschirmjägern war
gekoppelt mit einem massiven Einsatz von Lastenseglern, die
durch schwere Maschinen verschiedenen Baumusters über die
Landeplätze geschleppt und in verhältnismäßig geringer Höhe
ausgeklinkt wurden . Starke anglo-amerikanische Jagdverbände
übernahmen die Abschirmung des Unternehmens , das bei teil¬
weise wolkenverhangenem und diesigem Wetter vor sich ging,
Md führten gleichzeitig laufend Tiefangriffe gegen unsere Stel¬
lungen durch.

Die Schwerpunkte der feindlichen Landungen waren
die Räume von Eindhoven , Nimwegen und Arnheim in Süd-
Md Miiielholland . Schon die Wahl dieser Schwerpunkte ließ
M Absicht des Gegners erkennen, einmal so schnell wie
Mglich die Verbindung mit den von Süden an der Straße
Haffelt—Eindhoven Heranstotzenden britischen Truppen herzu¬
stellen und zum anderen Male eine zusammenhängende Front
aufzubauen , um die niederländischen Küsten - und Mündungs¬
gebiete abzuriegeln . Die eigentliche „Festung Holland"

, also
der zum großen Teil unter dem Meeresspiegel liegende lieber-
Mwemmungssektor zwischen Waalmündung und dem Helder,
wurde zunächst gemieden. Im gesamtstrategischen Plan zeigt
das niederländische Luftlandeunlernehmen erneut die Absicht
As Gegners , vor allem den linken Flügel seiner gegen das
Reich eingesetzten Armeen stark zu machen.

Großscgler mit 8ü bis 108 Manu Besatzung
Bei den von den Anglo -Amerikanern verwendeten Lasten-

HHkern handelt es sich um sie drei Muster „Airspeed Horsa" .
»Waco" und „Hamilcar " . Horsa. die auch bei der Norman¬
oielandung hauptsächlich eingesetzte Maschine, und Waco sind
mittlere Lastensegler mit einer Fassungskraft von 20 bis 25
voll ausgerüsteten Mannschaften , während der Grotzsegler
»Hamilcar" etwa 80 bis 100 Mann zu befördern vermag,
Mßerderu Luftlandetruppcn und zahlreiche kleine Gelände¬
wagen , die sogenannten „Jeeps "

, kleinere Panter und Kraft¬
räder sowie Maschinenwaffen , leichte Pak- und Flakgeschütze.
Die bereits gelandeten Truppen wurden laufend mit Munition,
Brennstoff und Kampfmitteln verschiedener Art durch Abwurf
aus der Lust versorgt . Bis zur Stunde beläuft sich die . Stärke
« r abgesehen Verbände auf annähernd vier Divisionen,
davon zlver nordamerikanische und zwei britische.

Die sofort von deutscher Seite eingeleiteten Gegenmaß¬
nahmen erstreckten sich auch auf den fliegerischen Einsatz.
Trotz der unzweifelhaft bedeutenden feindlichen Luftüber¬
legenheit flogen deutsche Jagd - und Schlachtsliegerverbände in
den Kampfraum ein, um die Bekämpfung von Luft- und Erd-
Lipss » K^ivr «» ?) oi» Koni Nonrnn
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landungen gelang es den deutschen Fliegern , die

'
harte Jagd

beschirmung zu durchbrechen und nach erfolgreiche
Bekämpfung der anglo-amerikanischen Jäger schneidige Ties
angriffe gegen feindliche Landungstruppen , vor allem in
Raume Nimwegen , durchzuführen.

Im Tiefstug gegen die Landetruppen
Immer wieder .stürzten sie sich mit ihren schnellen und

wendigen Maschinen auf die Erdziele hinab und bekämpften sie
Mit der vollen Kraft ihrer Bordwaffen verschiedenster Kaliber.
Zahlreiche Großlastensegler wurde« beim Ausladen überrascht
« ü> samt dem in ihren Rümpfen gespeicherten Material in
Brand geschossen und vernichtet. Andere konnten stark be¬
schädigt , rmd, unbrauchbar gemacht werden.

Obwohl der Gegner bereits leichte Flakgeschütze in Stel¬
lung gebracht hatte , die aus allen Rohren gegen die angreifen-
de« deutschen Flugzeuge feuerten , warfen sich unsere Jäger und
Schlachtflieger rücksichtslos in den Kampf. Auch bereits aus-
geladene Kraftfahrzeuge wurden laufend angegriffen . Truppen-
bereitstellungen erfuhren die verheerende Wirkung der Bord¬
waffen , so daß der Feind an verschiedenen Punkten betracht-
liehe Verluste an Toten und Verwundeten erlitt . Im Tief
flug sausten die deutschen Maschinen über das niederländische
Flachland , wo die Anglo-Amerikaner vorwiegend an den vielen
Kanälen ihre ersten Schwerpunkte gebildet Hallen . Wo unsere
Jäger und Schlachtflieger auftauchten , wurden sie von de»
schwer kämpfende» deutschen Grenadieren freudig begrüßt.
Auch hier war es ihr höchstes Gebot, soweit es in ihren Kräf¬
ten stand, den Infanteristen am Boden zu entlasten, Auch die
Flak war mit höchster Einsatzbereitschaft an der Bekämpfung
des Unternehmens beteiligt . -Neben zahlreichen Lastenseglern
werden schon am ersten Tages rund 40 Fe

'indmaschincn, meist
abschirmcnde Jäger , zum Absturz gebracht. An verschiedenen
Brennpunkten griffen Flakbattcrien in die Erdkämpfe ein. Be¬
sonders im Raum von Arnheim hatten leichte Zweizentimeter-
gejchützegute Erfolge gegen die gelandeten Truppen . Zu¬
sammen mit ^ -Verbänden gelang ihnen die Umzingelung und
Gefangennahme eines Teils der dort abgesctzten Fallschirm¬
jäger und Luftlandeiruppen.

Heber 1080 Lastensegler in den Kampfraum geschleust
Im Vergleich zum Normandieuniernehmen haben die

Anglo-Amerikaner bei ihrer holländischen Luftlandung eine
größere Konzentration der abgesctzten Kräfte vorgenommen.

betragen die Entfernungen zwischen den Hauptschwerpunk-
len der Landungstruppen nicht mehr als 20 bis 30 Kilometer.
Allein die Tatsache, daß neben den Fallschirmjägern über
1000 Lastensegler in den Kampfraum geschleust wurden,
beleuchtet die Härte des Kampfes , den unsere Grenadiere.
Kanoniere und Flieger gegenwärtig im niederländischen Raum
zu besteben haben.

Im übrigen stellt der durch das Waffenstillstanösdiktat
eingeleitete Zustand der U,' terwerfung selbstverständlich nur
einen Uebergang dar , bei dem es nicht bleiben
wird. Es wird sich kein halbiveas Vernunftbegabter ein-
reden wollen , daß die Sowjets sozusagen auf SteinwprfwMran Helsinki Heranrücken, nur um den Finnländer « jeden Tag
einen schönen , guten Morgen zu wünschen und sich über die
nahe Nachbarschaft zu freuen . Und niemand wird so naiv
fein, zu glauben , Saß der Bolschewismus ein Land in seiner
staatlichen Unabhängigkeit vernichtet , es militärisch wehrlos
und wirtschaftlich kraftlos macht, ohne aus der so geschaffe¬
nen Lage die machtpolitischen, imperialistischen Folgerun¬
gen zu ziehen . Bor einem so unverzeihlichen Trugschluß
schützt schon die bolschewistische WeltrevolutiouSidee , dann die
von Moskau systematisch betriebene Europaverschlingungs¬
politik und nicht zuletzt, wie gesagt, der immißverstänölilie
Anschauungsunterricht , den der Bolschewismus in den balti¬
schen Ländern , in Ostpolen , in Rumänien und Bulgarien
bereits erteilt hat . Er geht auch in Finnland aufs Gan z e.
auf die „demokratisch" getarnte „Einverleibung "

, auf
ein Sowjet -Finnland los . Der Vorwurf der Nichteinhaltung
einaegaügeuer Verpflichtungen , der sich jetzt schon abzeichnci,
wird erpresserisch so oft und so lang wiederholt werden , bis
in Finnland keine „bürgerliche " Regiernngsgewalt mehr vor¬
handen ist, bis die Kommunistcn L W Kmisinen die Füh-
runa übernehmen und bis dann eben der finnische „Volks¬
wille" in die Richtung eines Sowjet - Finnland und
seines Anschlusses an die Sowjetunion eingcmünöet werden
kann . Das ist eine so klar vorauszusehende , zwangsläufige
Entwicklung , daß nur Geistesbeschränkte daran zweifeln kön¬
nen . Wer aber wollte auf einen Widerstand der anglo -ame-
rikanischeu „Bölkerbefreiungsidealisten " dagegen zähle« ?

Wir bedauern , daß das finnische Volk das Opfer erbärm¬
licher Wichte geworden ist, die sich seine Führung anmaßtÄt,
nur um es zu verraten . Wir stärken aber auch angH-
stchts dieser erschütternden Tragödie unsch»
ren Willen zum Kampf , bis die Toöeslast Lei
bolschewistischen und p l u t o k r a t i s ch c n Mord ' -
drohung von uns und von ganz Europa geno
m e ' i Ü.

„Feindliche Völker müssen leiden"
Auf der letzten Sitzung der UNRRA ist nach einer Re«tM>

Meldung beschlossen worden , nach Italien nur in Kauz W>
schränkteiwMaß Lebensmittel und Arzneien zu senden. Der dkW
schuß war sich darin einig , daß „feindliche Völker fA»
wohl körperlichwic wirischaftlich leiden mitH-ten " . Der Verrat Bavoglios bar den Italienern also nicht We
geringste Erleichterung gebracht.

In Neapel ist eine schwere Pocke ne videmie ans « -
tbrochen . Durch den Einmarsch der alliierten Truppen sind MM-
"reiche epidemische Krankheiten ins Land eingeschlcppt und wNt
verbreitet worden.

V
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Am Bulgariens Ehre
Ein Ausruf der nationalen Regierung an das bulgarische Volk

Im Namen der nationalen bulgarischen Regierung ver¬
las der Unterrichts- und Propagandaminister S t a t e f s
einen Aufruf an das bulgarische Volk, in dem es u. a. Hecht:

Das bulgarische Volk mutz durch seine aktive Beteiligung
am gemeinsamen Kamps gegen die Feinde Bulgariens und
Europas wieder aufstchcn und seine Ehre rehabili¬
tieren.

Bulgariens Verfall kam als Ergebnis einer kleinmüti¬
gen Politik , Zersetzung und Leichtsinnigkeit , welche eine kon¬
spirierende Hofkamarilla während der Dauer vieler Jahre
führte. Die letzte Stunde aber naht heran . In Europa
lodert der blutige Kampf, der sich schnell entwickelt , zur letz¬
te» Entscheidung für seine gerechte politische , internationale
und soziale Ordnung. In diesem Kampf sind die Feinde des
Menschentums und Bulgariens der Bolschewismus und seine
Verbündeten, das Judentum und die ausbeuterischen Plmo-
krati 'cn . Ihre weltherrschaftlichen Bestechungen sind ein stän¬
diger Quell der Unruhe. Zerstörungen und Aufstande und
des Blutvergießens unter den Völkern Europas . Kem Offi¬
zier, kein Beamter , überhaupt kein Busgare ist einer Regle-
Hung AUW Gehorsam verpflichtet , die ohne staatsrechtliche
Grundlage zustandegekommen ist und durch Verletzung feier¬
licher internationaler Verträge den bisher leuchtenden Schild
bulgarischer Ehre mit Schande bedeckt hat.

Bulgaren ! Das Werk der bulgarischen Befreiung ist
Lurch unsere nationale Regierung in feste Hände gelegt. In
unserem heiligen Kampf stehen wir nicht allein . Mit uns
ist als unser Freund und Beschirmer unser Verbündeter,
das große, edle und mächtige deutsche Volk Mit seinem tapfe¬
ren und unbesiegbaren Heer und mit seiner vorausschauen-
den und mutigen Führung ..

Die Operationen im Frontabschnitt von Louhi
In Nordfinnland haben sich die Operationen im

Frvntgcbiet von Louchi während - er ersten acht Tage
unserer Absetzbewegungen in voller Planmäßigkeit
vollzogen. DaS Gesetz des Handelns lag dabei fest in der
Sand der deutschen Führung . Wo immer die Sowjets mit
stärkeren Späh - und Stoßtrupps zu stören versuchten , wur¬
den sie blutig abgewiesen. Eigene Artillerie und Nebel
cherfer bekämpften erfolgreich bolschewistische Trupperian
sommlungen. Ein sowjetisches Bataillon , das mitwrei Kotn-
M. ii

'
en in die „von uns verlassenen Abschnitte einmarschiMe.

Wr. e durch züsammengefaßtes starkes Feuer hohe Verluste.
Die anflcbendc feindliche Fliegertätigkcit blieb ohne Wir¬
kung auf unsere Maßnahmen. Allein an der Louhi- F-Lont
wurden zwölf bolschewistische Maschinen abgeschossen. Unter¬
dessen marschieren unsere Kolonnen auf den wenigen Stra¬
ßen in guter Haltung und ausgezeichneter Stimmung
zurück. Jeder Gebirgsjäger und ü -Mann hat das sichere
Gefühl, daß die Lapplandarmee Herr der Lage
ist . Niemand steht in der durch die politischen Ereignisse
hervorgerufenen Aufgabe bisher gehaltener Abschnitte einen
uns abgekämpften Erfolg des Feindes . Ungeschlagen mar¬
schieren die Regimenter und Divisionen in jenen Räum , den
die deutsche Führung für weitere Operationen festgelcgt hat.
bereit, jeden Kampf zu bestehen.

Aber in den zahlreichen Kolonnen der finnischen Be¬
völkerung, die auf Lastkraftwagen und bespannten Fuhr¬
werken ihre Habscliakciten in Sicherheit bringt und in klei¬
nen ober größeren Trecks nach Süden oder nach Schweden
zieht , sehen unsere Soldaten den drohenden Würgegriff der
Sowjetunion , der jedem Volk, das die Waffen aus der Hand
legt, den -Atem nimmt.

Die Ausrottung der finnischen Bevölkerung
Die seit einigen Tagen in der nordschwedischen Grenzstadt

Haparanda eintreffenden finnischen Flüchtlinge aus den von
den Sowjets besetzten finnischen Gebieten berichten überein¬
stimmend , daß die einzige Rettung vor der blinden Zer¬
störungswut die Flucht ist . Der 60jährige Holzschleifer Matti
Hassinen aus Koulajärvi in Rordfinnland sagte folgendes aus:

.Sofort nach der Besetzung unserer Stadt durch die Bol¬
schewisten begann eine regelrechte Jagd auf Menschen . Ob arm
oder reich , ohne Unterschied wurden in den ersten Tagen über
2600 Finnen verhaftet und sofort in die Sowjetunion
verschleppt. Die Bolschewisten schienen es sehr eilig zu haben.
Kn Gruppen bis zu 20 Mann drangen sie in die Häuser und
Verhaftetenwahllos Männer und Frauen . Aus einem Gespräch
zw. ,uMn zwei Sowjetsoldaten, das ich belauscht hatte, ging
hervor , daß die Verschleppungen aus Befehl Shda-
Rows stattfinden . Darum ziehen es Tausende von meinen
Landsleuten vor , zu fliehen.

Vor einigen Tagen landete bei Jägala ein finnischer Fisch¬
kutter, in denr sich 120 Finnen aus Uuras und Kakkia befanden,
die dw Flucht vor Sem Bolschewistenregime vorzogen . Unter
ihnen befand sich auch der finnische Oberleutnant Pentti Kor-
pela , dem die Flucht aus dem Wiborger Gefangenenlager ge¬
lang . Korpela berichtete vor den deutsch-estnischen Behörden
folgendes: „Vor der endgültigen Unterzeichnung des Waffen-
stillstandsvertrages in Moskau wurden alle in diesem Lager be¬
findlichen Offiziere und Unteroffiziere in ein Gefängnis über¬
geführt und in Einzelzellen gesperrt . Zum Teil legte man uns
Fesseln an . Am anderen Tage sollten wir nach Leningrad trans¬
portiert werden . Auf dem Wege zum Verladebahnhof gelana
es einigen von uns . zu fliehen und sich in dem felsigen Gelände
bei Uuras versteckt zu halten. Die meisten von uns jedoch wur¬
den auf ihrer Flucht erschossen. In derselben Nach;
flüchteten wir über den Finnischen Meerbusen nach Estland .*

Llnverhüllter ASA -Imperialismus
Weitgesteckte Nachkriegsziele

Die Forderungen der USA -Jmperialisten . sich auch nach
dem Kriege eine Vormachtstellung zu sichern und vor allen
Dingen alle Flugstützpunkte, die die amerikanischen
Streitkräfte jetzt im Kriege besetzt haben , zu behalten, kom¬
men immer unverhüllter zur Geltung . So erklärte der Vor¬
sitzende des Außenausschusses des USA -Scnats , Senator
Connally, in einer Rede, die Vereinigten Staaten müß¬
ten nicht nur ihren Feinden , sondern auch ihren Verbündeten
zu verstehen geben, daß sie Insel -, Luft- und Flottenstütz¬
punkte sowohl im Atlantik wie im Pazifik als Garantie ihrer
künftigen Sicherheit und des Friedens fordern werden".

Der USA -Marineminister Forrestal sprach sich für
Anfrechteryaltung einer gewaltigen noröamerikani-
schenNachkriegs - Flotte aus , die er als „Instrument
zur Erhaltung des Friedens " benutzen will . Im übrigen ist
Forrestal der Auffassung , daß die USA solange wie möglich
ihre „Waffen scharf halten" müßten.

Auch die weitgcstcckten amerikanischen Luftfahrpläne
kommen erneut in Anträgen der „Panamerican World Air¬
ways " an den zivilen Lnstsahrtsausschuß zum Ausdruck . Dar¬
in wird die Errichtung zweier neuer Transatlan-
tstk - Routen zur Ausdehnung der Vorkriegsrouten in
Europa und Afrika gefordert. Eine Route soll von Newport
nach Moskau über Neufundland oder Labrador , Irland,!
Norwegen , Schweden und Leningrad führen, die anbeke ' soll
sattle mit Kanton an der Sübküste Chinas verbinden, wo¬
bei Zwischenlandungen in Noine sAlaska) , Tokio und
Manghni vorgesehen sind. Außerdem sollen bereits be¬
stehende Ronien erweitert werden.

Schwere Kämpse mit «e« herangeiührte« Luftiandetruppe«
Z« Italien Anhalten der harten Kampfe im Raum Flarenznol« — Bor de» Karpatenpässen im Gebiet

südlich Sanol und Krosno erneuter sowjetischer Dnrchbrnchsversnch vereitelt

Aus dem Führerhauptquartier , 24. Setzt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Mittelholland landete der Feind gestern erneut stär¬
kere Kräfte aus der Luft mit Schwerpunkt im Raum südlich
und südöstlich Nimwegen . Eigene Truppen traten sofort zum
Angriff an . Die schweren Kämpfe sind noch im Gange.

Die eigenen Absetzbewegungenin Westholland nehmen den
geplanten Verlauf.

Südöstlich Aachen und an der Eifelfrpnt wurden auch
gestern alle Angriffe des Gegners abgewiesen.

Die starken Angriffe des Feindes östlich Lunevtzle -fübrtcn
zu Anfangserfolgen , wurden dann aber abgefangen. Seit Be¬
ginn der Kämpfe vernichteten unsere Panzerverbände hier
106 schwere amerikanische Sherman -Panzer.

Die in den ' Brückenköpfen Epinal und Remiremont kämp¬
fenden eigenen Truppen wurden nach schwerem Kampf auf das
Ostufer der Mosel zurückgenommen . Die erbitterten Stratzen-
kämpfe in Rrmtremont Hallen an . Südlich der Stadt wurden
zahlreiche Angriffe des Feindes abgewiesen, ein Einbruch im
Gegenstotz bereinigt.

In Boulogne leisten die Reste der Besatzung in ihren
Stützpunkten südlich des Hafens immer noch tapferen Wider¬
stand . In St . Nazaire und Lorient blieben feindliche Angriffe
erfolglos.

Marinekampfbatterien nahmen Folkestöne und Dover
wirksam unter Feuer.

Der Grotzraum von London lag auch gestern unter dem
schweren Feuer der „V I".

In Italien erzielte der Feind in den auch gestern tm
Raum Florenzuola anhaltenden schweren Kämpfen geringen
Bodengewinn , nachdem mehrere Angriffe unter hohen Ver¬
lusten an der eigenen Abwehr gescheitert waren. An der Adria
wurden bei auflebender Kampftätigkeit mehrere örtliche Vor¬
stütze des Gegners abgewiesen.

Aus dem südwestlichen Siebenbürgen wird anhaltende
örtliche Kampftätigkeit gemeldet.

Beiderseits Torenburg sind neue Durchbruchsvcrsuche des
Gegners an der zähen Abwehr und durch erfolgreiche Gegen¬
angriffe deutscher und ungarischer Panzerkräftc gescheitert . Bei

! vergeblichen Angriffen überlegener rumänischer Verbände im
; Raum südlich Neumarkt erlitt der Feind hohe Verluste. Oert-

liche Angriffe der Bolschewisten im Szekler-Zipfel und in den
Ostttzrpathen blieben erfolglos.

«Bor den Karpathenpässen im Raum südlich Sanpk und
lU'oSno dauern die schweren Kämpfe an. Gegenstöße unserer

Panzerkräfte und Grenadiere verhinderten auch gestern die
feindlichen Durchbruchsversuche.

Unsere gepanzerten Angriffsgruppen haben südwestlich
Miau bisher 91 Panzer und 184 Geschütze des Gegners ver-
nchtet oder erbeutet.

Die im Nordäbschnitt fortgesetzten Angriffe massierter
wlfchcwistifcher Infanterie - und Panzerkräftc wurden auch
gestern unter Abschuh zahlreicher feindlicher Panzer abgewie-
en oder aufgefangen . Verbände der Luftwaffe griffen mit

outein Erfolg in die erbitterten .Kämpfe ein. Trotz starken
Druckes der Bolschewisten gehen die Bewegungen unserer
Truppen planmäßig weiter.

Die Luftwaffe fchotz in den beiden letzten Tagen an der
Ostfront 78 feindliche Flugzeuge ad und vernichtete 51 Panzer,
mehrere hundert Fahrzeuge sowie zahlreiche Geschütze.

Bei Kämpfen gegen Banden in der nordöstlichen Slowakei
wurden nach bisher vorliegenden Meldungen über vierzig
Srwjetkommissare gefangengenommen.

Terrorangriffe nordamerikanischer Bomber richteten sich
gegen einige Orte in Südostde-itschiand und im Sudetenland.
Bei Nacht griffen britische Bomber rheinisch - westfälisches In¬
dustriegebiet und besonders die Städte Neust u . Düsseldorf an.

Luftvertetdigungskräfte schaffen über dem Reichsgebiet
und dem hvllänMchen Raum 82 nordamcrikanifche Flug¬
zeuge ab.

Der OKW- Bericht vom Sams 'tag lautet:
Ut» tj Aus dem Ftihrerhauptquartier , 23. September. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibr bekannt:
Wäbrend sich unsere Abwcbrftont nördlich Nimweoen

gegen schwere feindliche Angriffe behauptete , ist es unseren von
Osten und Westen angreifenden Verbänden gelungen, bei
Bechel die Verbindung zwischen den feindlichen Kräften in
Süd - und Mittelholland zu unterbrechen. Alle Versuche veS
Feindes zur Erweiterung seines EinbruchZraumes bei Eind¬
hoven scheiterten in erbitterten Kämpfen unter Hohen Ver¬
lusten des Gegners.

In Mittelholland wurden am 21 . September
30 feindliche Panzer abgeschossen.

Im Rahmen unserer Absetzbewegungen in West-
holland führte eine Sicherungsdivisiön der Kriegsmarine
mit Fahrzeugen aller Art unter schweren Luftangriffen und
trotz schlechten Wetters starke Truppenverbände und deren
Ausrüstung an Waffen und Gerät in unermüdlichen Tag-
und Nachteinsätzen über die Schrldcmündiing zurück.

Starke Angriffe des Feindes im Raum südöstlich Aachen
winden in schweren Kämpfen abgewiesen . Eigener Gegenan¬
griff warf den Feind auf seine Ausgangsstellung zurück. Hier¬
bei wurden zwölf Panzer und Panzerspähwagen vernichtet
und mehrere Geschütze erbeutet.

An der Eifelfront gewannen unsere Truppen im
Gegenangriff vorübergehend verlorengegangenes Gelände am
Westwall zurück und bereinigten den Rest des feindlichen
Brückenkopfes über die Sauer nordwestlich Echternach.
Die 5. amerikanische Panzerdivision erlitt hier hohe blutige
Verluste und verlor über 40 Panzer und Panzerspähwagen.

Südlich Metz örtliche Kampftätigkeit . Im Raum Lune»
ville halten die schweren Kämpfe an . Eigener Gegenangriff,
südlich Chateau - Salins warfen stärkeren Feind zurück.
Bei Lnnevrlle starker Fcinddrnck nach Osten. Alle Angriffe
scheiterten an dem hartnäckigen Widerstand der eigenen
Truppen.

An der oberen Mosel weckselvolle Kämpfe bei Epinal
und Remiremont. Südlich Remiremont wurden mehre»
feindliche Angriffe abgewiesen.

Die befestigten Häsen im Westen , besonders Boulogne?
Calais und Dünkirchen, liegen weiter in schwerem Ar«
iillericfencr und rollenden Bombenangriffen.

Nördlich Lucca und Pistoia blieben mit Panzern ge¬
führte Vorstöße des Feindes erfolglos . Im Raum nördlich
Florenz setzte der Feind seine schweren, mit überlegenen
Kräften und starker Artillerie geführten Angriffe den ganze»
Tag über fort . In erbitterten Kämpfen , in denen zahlreiche
Angriffe unter hohen Feindverliiste» abgewiesen wurden,
konnte der Gegner seine » Einbrnchsraumbei Fierenzuola
erweitern. -

An der Adria front auch am 32 . September nur ört¬
liche Kampfhandlungen.

Im südwestlichen Siebenbürgen gehen die örtlichen Kämpf«
weiter. Im Raum von . Torenburg und im Sz ekler
Zipfel trat der Feind zum Angriff an . Er wurde in harten
Kämpfen abgeschlagen . An zwei Einbruchsstellen sind Gegen¬
angriffe deutscher uvd ungarischer Truppen im Gange.

Südlich Sanol und Krosno hält die Abwehrschlacht
in unverminderter Heftigkeit an . Unerschütterliche Abwehrund
entschlossene Gegenstöße unserer Panzerkräfte und Grenadiere
brachten die bolschewistischen Durchbruchsavsichten auch gestern
zum Scheitern.

Im Mittelabschnitt blieben vereinzelte örtliche Vorstöße
des Gegners südlich der Memel erfolglos.

Unsere gepanzerten Angriffsgruppcn erzielten südwestlich
Mitau weitere Stellungsverbesserungenund wiesen feindliche
Gegenangriffe zurück.

Die Kämpfe im Nordäbschnitt haben sich zu größ¬
ter Härte gesteigert. Unsere tapferen Divisionen setzten,
von eigenen Schlachtgcschwadern unterstützt, den neu heran-
geführten sowjetischen Verbänden zähesten Widerstand ent¬
gegen . Unter Abschuß zahlreicher feindlicher Panzer wurden
alle sowjetischen Durchbrnchsversuche im großen abgewehrt
oder aufgesangcn . Die befohlenen Absetzbewegungen im nörd¬
lichen Estland

' verliefen auch gestern planmäßig und vom Femv
ungestört . . . ,

Deutsche Jäacr vernichteten im Seegcbiet vor Memel
eine, , ans sieben Torpedoflugzeugen bestehenden feindlichen
Verband und verhinderten damit einen Angriff auf deutsches

Feindliche Bon,der führten am Tage unter Ausnutzung
einer für die Abwehr besonders schwierigen Wetterlage Terror-
angriffe gegen Kassel und München. 15 viermotorige
Bomber wurden abgeschossen.

Die Küstenplätze gm Atlantik trotzen weiter dein Feindansturn
40 Mloineter südlich Brest liegt auf vorgeschobener Halb

uM unser Stützpunkt Audierne. der nach den Wochen
langen schweren Kämpfen bei Brest und CrozoiO jetzt ir
wachsendem Maße den Ansturm der Belagerer .auf sich zieht
Zehnmal wurde seine Besatzung bisher zur Uebergabe aus
gefordert . Als alle diese Angebote abgelehnt wurden , verstärkti
der Feind in den letzten Tagen seine Angriffe? Nahez.r
pauienlos gingen Luftangriffe und schweres Artilleriefeuer au
dle Befestigungen nieder . Nacheinander fielen die Geschütztaus . . Als der Feind aber zum allacmeinen Angriff antrat
ramp,ten die Verteidiger wie zuvor die Helden von Bres
und schlugen im Nahkamps den Ansturm ab . Noch in vei

* MW ^3 . September wurde nm sie Trümmer der zer
ichlagenen Ballerieitellungen mit aller Erbitterung gekämpft

, Im benachbarten StützpunktLorieni. wo der General-
major r^ armbacher zusammen mit dem Seekommandanter
ckonteradmira ! Matlluae die Verteidigung leitet , beschrankt!
VN. der Gegner wieder auf Artilleriefener und örtliche Vor-
stotze. stärker war der feindliche Druck gegen den Raum von
st . Nazaire. Hier leitet FregattenkapitänKellermann
lste so umsichtig und tatkräftig , daß wiederholt!
feindliche Angriffe' irn zusammcngefaßten Feuer und durch
energische Gegenstöße blutig scheiterten.

Nach Meldungen des Seekommandanten Gascogne, Kapi-
tan zur See Micha hell es. entwickelt der Gegner gegen
den. Veneidignngsbereich an der G i r o n d e m ü n d u n a
ebenfalls größere Mlivität . Zur Störung des feindlichen Auf-
marfches machte dis Besatzung von La Rochelle einen Aus-
Gu und nahm in konzentrischem Angriff einen feindlichen
Stutzpunkt dessen Häuser nahezu einzeln gestürmt werden
mußten . Der Feind hatte empfindliche Verluste . Gefangene
und groye Vorräte an Minen, Handgranaten, Munition. Waf¬
fen und sonstiges Gerät sielen in unsere Hand.

Schwerste Angriffe richteten die Anglo -Amerikaner auch
wieder gegen die Befestigungszone im P as d e C al a i s . Die
Besatzung von Boulogne behauptete weiterhin ihre zwischen
Stadt und Hafen liegende Verteidigungslinie. Um den Ge-
fechtsstand des Festunaskommandanten , Generalleutnant
Hein, sind heftige Nahkämpfe entbrannt . Einheiten der
Kriegsmarine unter dem Hafenkommandanten . Korvettenkapi¬
tän Waergiur, tragen mehr und mehr die Hauptlast der
Kampfe . Artilleristen und Grenadiere brachten den nach hefti¬
gem Vorbereitungsfeuer hart nördlich Boulogne am Bahnhof
Bimereux und südlich der Stadt bei Outreau angreifen¬
den Anglo-Amerikanern hohe Verluste bei und schossen mehrere
Panzer ab . Um die in der Widerstandslinie liegenden Batte¬
rien , die sämtlich in unserer Hand blieben , wurde erbittert
gekämpft. Wesentliche Unterstützung fanden die Verteidiger
durch unsere Fernkampfgeschütze, die vom Cap Gris Nez
ans feindliche Bereitstellungen wirksam unter Feuer nahmen.

5000 Bomben ans Batterie „Lindemann"
Auf die Küstenbatterien am Cap Gris Nez und Cap Blanc

Nez gingen schwere Lustangrisfe nieder Im Bereich der Bat¬
terie „Lindeman n" schlugen allein rund 5000 Bomben ein.
Auch die Werke „Großer Kurfürst" und „T o d t" wur¬
den bombardiert und von See her durch schwere Schisfsartil-
lerie beschossen . Dennoch erwiderten unsere unerschütterlichen
Artilleristen den Beschuß. Sie zwangen die feindlichen Kriegs¬
schiffe zum Abdrehen und unterstützten durch gut liegendes
Sperrfeuer den Nbwehrkampf bei Boulogne und im südöst¬
lichen Vorfeld von Calais, wo Heeresyerbände unter dem
Festungskommandcinten . Oberstleutnant Schroeder, und
Wärmeeinheiten unter dein Seekommandantcn. Korvetten¬
kapitän Plate. Schulter an Schulter erfolgreich Widerstand
leisteten .

Gegen Dünkirchen, dessen Verteidigung in den Hän¬
den des Festunaskommandanten . Konteradmiral Frist ns.
liegt, ließ der feindliche Druck vorübergehend etwas nach . Oert-
liche Vorstöße scheiterten im Kreuzfeuer unserer Gefechtsvor¬
posten ^ ^

Trotz der verstärkten Anstrengungen des Gegners haben
somit die Besatzungen unserer Küstenptütze am Atlantik am
Donnerstag erneut dem Ansturm weit überlsgener Kräfte stand-
gehalten. Nach wie vor binden sie durch ihre Tapferkeit zahl¬
reiche Infanterie - und Panzerdivisionen, mehrere Sonderver¬
bände , darunter FcstungSpionisre und schwere Artillerie, so¬
wie starke Bombergeschwader und große Kriegsschiffeinheite «.
Als weit vorgeschobene Anßenposten schützen sie ebenso dt«
Heimat wie ihre Kanteraden an der .tzanplfront.

Der Streit um den polnischen OberbefehlshaberSosnkowski
scheint seinem Ende entgegenzugehen . Seine Tage dürften ge¬
zahlt - sein . Das gesamte polnische Exilkomitee hat jetzt beim
Präsidenten Raczkiewicz die Absetzung Sosnkowskis gefordert,
nachdem die britische Regierung in diesem Sinne vorstellig ge¬
worden war.

Wie „ Morgontldningeu" dazu aus London berichtet, wurde
Raczkiewicz zu Eden gerufen , der ihm mitteilte, die Ab¬
berufung SosnkowskisFei unvermeidlich , da sein Verbleiben
im Ami nicht nur eine polnisch-sowjetische Einigung unmöglich
mache , sondern außerdem auch die Beziehungen des polnischen
Exilkomitees zu London und Washington belaste. Offenbar hat
Eden den Befehl zur Beseitigung Sosnkowskis bei seinem Be
such in Quebec entgegengenommen.

Mt der Ausbootung Sosnkowskis dürsten aber die sowje
lifch -pölnischen Reibungen noch längst nicht beseitigt sein . In
Lublin fand eine Versammlung der Sowjetpolen statt, auf der
nach einer Mitteilung aus Moskau die „reaktionäre Regierung
in London " sehr scharf kritisiert und betont wurde , daß „durch
die falsche Politik der polnischen Exilregierung in London ein
Bruderkrieg in Warschau hervorgerufen wurde". Besonders
scharf wurde M i k o l a s c z v k an a e g r i f fe n '

!
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Heimat m dror
Bette in deine Wunden,
Heimat , mich tief hinein!
Hab ich im Glück dich gesunden,
Will im Leid ich nicht »ntre « sei« .

Laß mich mit dir ertrage «

*

*
Aller Schändungen Not,
Lehre dn mich entsagen
Und des Trutzes Gebot!

Einst wirst dn wieder erblühe»
Schöner in Stadt und Land,
Segne nur unser Mühe«
Und dis dich schirmende Hand!

Geo Hering.

Gemeirrfinn und Dpfergeist
Die Grundlagen der deutsche « Bolkwerdung in de« Krei-

. ^ heitskriegen
Das deutsche Volk mußte erst hart in die Zucht genom¬

men werden , bis es im Bewußtsein seiner inneren Bluts¬
verwandtschaft zur politischen Erkenntnis geführt wurde,
daß Kämpfertum und OpferKereitschaft aus dem gemein¬
samen Kraftstrom der völkischen Gebundenheit fließen . In
den 16S Jahren vom Westfalischen Frieden bis 1813 war
der Begriff eines deutschen Volkes verlorengegangen . Was
war das deutsche Volk ? Was war ihm der Staat ? Was war
ihm das Volksganze ? Nicht mehr als ein Zweckverbanb , der
seine Kräfte in inneren Kämpfen verzettelte , in dem Deut¬
sche gegen Deutsche standen, ein Spielball fremder Völker.
Noch in der Völkerschlacht bei Leipzig kämpften Sachsen und
Bayern auf Napoleons Seite gegen blutsverwandte Brüder.

Erst mit dem Erwachen des deutschen Selbstbervußt-
seins unter dem Druck der napoleonischen Gewaltherrschaft
kam 1813 der Name des deutschen Volkes wieder zu Ehren
und wurde durch das völkische Gemeinschaftsgefühl zu einer
unerschöpflichen -Quelle neuer vaterländischer Kraft . Die
Glut edler Vaterlandsliebe , durch Männer wie Arndt,
Fichte, Jahn , Schleiermacher , Schenkendors. geschürt, loderte
zur prasselnden Flamme empor , als der Ausruf des Preußen¬
königs „An mein Volk !" vom 17 . Mürz 1813 zum erstenmal
seit undenklichen Zeiten wieder die gemeinsame völkische
Herkunft herausstelltc : „So wenig für mein treües Volk als
für Deutsche bedarf es einer Rechenschaft über die Ursachen
des Krieges , welcher jetzt beginnt ."

Im Schlußsatz wurde noch einmal der deutsche Gedanke
tn den Blickpunkt des Geschehens gerückt : „Wer welche Opfer
auch von einzelnen gefordert werden mögen , sie wiegen die
heiligen Güter nicht auf , für die wir sie hingeben , für die
wir streiten und siegen müssen, wenn wir nicht aufhören
wollen, Preußen und >Deutsche zu sein."

Jetzt begann ein gemeinsames Band der Vaterlands¬
liebe alle blntsmäßig zusammengehörigen Volksgenossen
zu umschlingen, jene Opferbereitschaft wie ein großer un¬
endlicher Strom durch die Herzen aller Deutschen zu fluten,
welche einmalig in Ser deutschen Geschichte ist . Das Volk
ohne Unterschied der Stämme und Stände war aufgebrochen
zum Freiheitskampf gegen fremde Herrschaft. In diesen
Tagen wurde der Grundstein für die deutsche Bolkwerdung
gelegt , ötLzihre reichste Entfaltung und Krönung durch die
Machterhebnng vom 30. Januar 19Z3 und im Zweiten Welt¬
krieg gefunden hat.

Ein Strom von Freiwilligen eilte zu den Fahnen,
bereit , Leben uW Blut für das Vaterland zu opfern . Wer
nicht mit dem Schwerte kämpfen konnte , brachte Gold,
Schmuck und Trauringe auf dem Altar des Vaterlandes
dar. Keiner wollte an Opfergcist dem anderen nachstehen.
Beamte und Offiziere verzichteten ganz oder teilweise ans
ihre Gehälter . Wohlhabende Familien gaben ihr Silber¬
zeug dem Staat und boten ihm zinslose Darlehen an . Ge¬
lehrte und Künstler verzichteten auf das Honorar von ihren
Werken. Kurz , der Kontakt des Volkes mit dem Staat war
mit einem Schlag hergestellt.

Es gab nur noch eine Willensrichtung : in Arbeit , Opfer
und Kampf dem Vaterland zu dienen . Eine Volksgemein¬
schaft war entstanden , die als leuchtendes Vorbild der Vater¬
landsliebe in die Geschichte eingegangen ist, von der Schen-
kendorf rühmte : „Vaterland , in tausend Jahren kam dir
solch ein Frühling kaum !" Als Sann der Nacht der Knecht¬
schaft eine Morgenröte gefolgt war , machte sich in allen deut¬
sche» Gauen ein Aufschwung der Volksverbundenheit be¬
merkbar. Man reichte sich die Hand zum Bunde , man ver¬
gaß allen persönlicheu Hader und die kleinen Zufälligkeiten
des Lebens . Alle fühlten sich als freiere und bessere Men¬
schen uüö schwuren, nie wieder vom Vaterland zu lagen.

z-r. ^ oruegung-
Darüber hatte sich Diana Ralmanski bisher keine Sorgen ge¬

macht . Sie hörte wenig von Alexander . Er kümmerte sich kaum um
seine Besitzungen , vertraute ihr und Inspektor Diekmann die Ver¬
waltung vollkommesi an , ging in seinem Beruf auf und führte
nebenher das Leben eines reichen und vornehmen Junggesellen.
Leine wenigen Besuche auf Ralmanskow verliefen stets ereignis¬
los. Er machte den schönen Mädchen der Nachbarschaft in keiner
Weife den Hof , und schien gar nicht geneigt , irgendwie Feuer zu
^ ngen, so sehr auch die hübschen und vornehmen Frauen seine Nähe
suchten. Stets verließ er Ralmanskow , wie er es betreten hatte ; nicht
ünmal eine Nichte der Prinzessin , eine junge Fürstin Twosky , eine
Mffallende Schönheit , nunmehr längst die Gattin eines ungarischen
Magnaten , vermochte Eindruck auf ihn zu machen . Diana Ralmanski
mm allmählich zu der Überzeugung , Alexander denke nicht an eine
Heirat und sei geradezu zum Junggesellen geboren . Mit dieser An¬
nahme verknüpfte sie im Laufe der Jahre einen ehrgeizigen Wunsch,
«er immer mehr feste Gestalt annahm : sie selbst wollte noch einmal
heiraten , diesmal aus Liebe und mit der Glut ihres jungen , feu-
Uen , liebeshungrigen Herzens . Ihre Neigung galt einem jungen
« udhauer und Schauspieler gräflichen Blutes , der sich sehr um
nfuen Broterwerb mühen müßte , da seine Familie verarmt war.

Diesen jungen Mann förderte Diana Ralmanski seit Jahren in
der selbstlosesten Weise. Wenn Alexander Ralmanski selbst die Ver¬
waltung seiner Güter übernommen hätte , wäre Diana Ralmanski
niemals in der Lage gewesen , so bedeutende Gelder für diesen frem-
oen Mann zu verwenden . Da Alexander ihr bis jetzt freie Hand ge-
Wen hatte , gestatteten es ihr die beträchtlichen Einkünfte . Diana
-nalinanski , im Grunde ihres Herzens eine vornehme Natur , dankte
«em Stiefsohn im stillen diese noble Geste , sie brachte ihm sogar
otwas wie mütterliche Liebe entgegen und wünschte sich manchmal,« mochte sie öfter besuchen . Daß er es nicht tat , wiegte sie jedoch
IlN « mehr in Sicherheit ; sie glaubte , von ihm durch eine Heirat
I-n i, Ehr in der Einschränkung ihren Rechte besürchten zu müs-

Um so mehr riß der Brief , der an einem heißen , wolkenlosen
Mmortage mit der Frühpost an ihr Bett getragen wurde . Diana
*»ttinanski aus allen Himmeln . Alexander schrieb:

..Meine liebe Mama ! (Wie herzlich sie diese Überschrift

Friedrich der Große und die Primadonna
In der Rcgierungszeit Friedrichs ll . war am Berliner

Königlichen Theater eine Primadönna verpflichtet , die als
Künstlerin diesem Rang durchaus gerecht wurde . Sie spielte
und sang mit vollendeter Meisterschaft , aber nur wenn sie
Laune dazu hatte . Sie war eine derart kapriziöse Dame , daß
sie es fertig brachte, kurz vor Beginn der Vorstellung abzu¬
sagen . Sie hatte es dann mit den Nerven oder war erkältet
und stockheiser , kurzum sie trat einfach nicht auf.

Eines Abends , die Vorstellung sollte beginnen , der König
hatte soeben in der Loge Platz genommen , erschien, offen¬
sichtlich in größter Verlegenheit , der Operndirektor an der
Rampe und erklärte , daß zu seinem unendlichen Bedauern die
Vorstellung , nicht stattfinden könne, die Primadonna sei ganz
plötzlich unpäßlich geworden . Eine starke Erkältung habe sie
befallen , nun wäre sie heiser und vMg außerstande zu singen.

Trotz dieser Absage und sehr zur Verwunderung des Pub¬
likums trkf der König keinerlei Anstalten fortzugehen . Er
blieb ruhisi in der Loge sitzen, und da er es tat , wagte niemand
das Theater zu verlassen . Alle Augen richteten sich gespannt
auf ihn . Man sah , daß er den Adjutanten heranwinkte und
einige Worte mit ihm sprach. Ter Adjutant verlies; daraufhin
die Loge. Alsdann wandte sich der König den Musikern des
Orchesters zu rmd bedeutete ihnen , daß sie ihre Plätze behalten
sollten.

Eine geraume Zeit vergeht , das Publikum harrt geduldig
aus . Da hebt sich der Vorhang , der Direktor erscheint wieder
und sagt : „Meine Damen und Herren , zu ' meiner lebhaftesten
Freude kann ich Ihnen mitteilcn , das; unsere Primadonna
singen wird . Die Heiserkeit ist , so Plötzlich wie sie kam , wieder
gewichen. Die Vorstellung wird sofort beginnen .

"

Sie begann tatsächlich. Die Primadonna , Wohl ein wenig
bleich , spielte und sang wie an ilwn besten Tagen . Was der
König durch den Adjutanten der Sängerin übermittelt hatte,
mußte wie eine Wundcrarznei gewirkt haben.

Die Kur war folgendermaßen vor sich gegangen . Der Ad¬
jutant war in die Wohnung der Sängerin geeilt und von ihr
empfangen worden . Aber nicht er allein hatte das Zimmer
betreten , hinter ihm postierten sich sogleich und nicht allzndeise
vier Dragoner.

„Mademoiselle "
, hatte der Adjutant gesagt , „der König

schickt mich zu Ihnen . Er hat vmr Ihrer Erkrankung erfahren
und bedauert Sie außerordentlich . Er bittet Sie , mir zu
sagen, wie es Ihnen geht ."

„O, sehr schlecht", stöhnte die Primadonna , „ich bin
terlich erkältet .

"
„Wahrhaftig , Mademoiselle , ich sehe es. Doch für dies»

Fall bin ich - beauftragt . Sie sofort ins Militärlazarett übstz-
führen zu lassen. MÜn wird dort alles tun , Ihre Gesundhe«
wiederherzustellen .

"
Die Sängerin wurde merklich blässer ; sie sah den schnei¬

digen Offizier , die vier Dragoner . „Aber , mein Herr ", er¬
widerte sie, „das kann doch nicht Ihr Ernst sein.

"

„Sie irren , Mademoiselle , ein Offizier scherzt im Dterchl
des Königs niemals .

"
Auf einen Wink des Adjutanten traten die vier Dragoner

vor , ergriffen die Sängerin und trugen sie die Treppe hmun-
tee in den Wagen , der vor der Türe hielt.

„Ins Militärlazarett !" befahl der Adjutant.
Die Dragoner saßen auf , der Wagen rollte.
„Lassen Sie anhalten ! " sagte die Sängerin nach einigen

Minuten zum Adjutanten , der ndben ihr saß . „Ich fühle , es
geht mir etwas besser ."

„Das zu hören , Mademoiselle , ist mir sehr angenehm;
leider genügt es nicht."

„Wieso? "
„Verstehen Sie recht! Es muß Ihnen völlig gut gehen; so

gut , daß Sie sofort Ihre Rolle im Theater spielen können.
Das ist es, was der König wünscht.

"

„Da ich doch Ihre Gefangene bin "
, murmelte die Sänge¬

rin , „werde ich
' es versuchen.

"
Der Adiutant gab ein Zeichen, der Kutscher wendete und

suhr ins Theater.
Die Sängerin kleidete sich in aller Hast um . Bevor Sie

die Bühne betrat , konnte sie es nicht unterlassen , dem Adju¬
tanten , der sie begleitete , ins Ohr zu zischen : „Monsieur , der
König wünscht , daß ich singe. Nun gut , ich werde singen , aber
fragen Sie nicht wie !"

„Darüber bin ich beruhigt "
, versetzte der Adjutant . „Sie

werden singen wie eine große Künstlerin .
"

„Wie eine heisere Dohle werde ich krächzen ."

„Ich glaube es nicht."

„Und warum ?"
„Weil ich hinter jede Kulisse einen Dragoner gestellt habe.

Sobald Sie sich unterstehen sollten , zu krächzen, lasse ich Sie
packen und ins Militärlazarett schaffen ."

Nach dieser Ankündigung war die Heiserkeit restlos be¬
hoben . Ernst Dechent.

'Dernri/ALSS
Rodins Modell gestorben . In einem Kämmerchen des

Hintergebäudes der Pariser Malerakademie Colarossi ist vor
einigen Wochen das letzte Beruftzmodell von Montparnasse
gestorben . Carmen Zenobia Visconti begeisterte die Maler
durch ihre Schönheit , als sie 1903 das Zinnnerchen bezog, in
welchem sie ihr Leben setzt beschlossen hat . Man riß sich um
das Modell .

"Rodin z. B . wählte sie als Vorbild für seine
berühmte Gruppe „Der Kusz"

. Sie saß auch Modell für die
Bronzefiguren , die die Pfeiler der Alexanderbrücke in Paris
schmücken . Oft eilte sie damals von einer Akademie zur ande¬
ren und arbeitete bis zu 15 Stunden am Tag . In ihrer Frei¬
zeit kleidete sich Carmen gern als „Zigeunerin "

. Auch als ihre
Schönheit verblaßte , blieb sie ihrem Berus treu , wenn auch
der Verdienst immer geringer wurde . Seit einer Reihe von
Jahren lebte sie sogar in größter Armut , sie die einst Be¬
rühmte , die so vielen jungen Künstlern zu Ruhm verholfen
hatte . ' ,
' Tie Leiche in der Gipssüulc . Im November 1941 ver¬
schwand in Paris die als rauschgiftsüchtig bekannte Gräfin
Chadelier . Es stellte sich heraus , daß ein gewisser Jean Lebens,
der sie mit Rauschgift . versorgte , sie brieflich in seine Wohnung
bestellt hatte . Aber Hebens war seitdem ebenfalls verschwunden.

Hn seiner Wohnung fand man eine aus frischem Gips hcrge-
stelltc große Säule , die Verdacht erregte . Man zertrümmerte
sie und fand darin die Leiche der Gräfin , ihres kostbaren
Schmucks beraubt . Lebens konnte schließlich festgenommen wer¬
den, leugnete jedoch den Mord , obwohl ihm der Ankauf des
Gipses nachgewiesen werden konnte . Vor einiger Zeit begann
nun der Mordprozeß gegen Lebens. Der aber versucht, den
Urteilsspruch durch einen Hungerstreik hinHiszuschieben , bis¬
her allerdings vergeblich , denn der Richter rst entschlossen, die
Verhandlung ohne Unterbrechung durchzuführen , selbst wenn
er den Angeklagten auf inner Tragbahre in den Vcrhand-
lungssaal schassen lassen muß.

s Moralisch einwandfreie Aerzte . Der Fall des Dr . Petiot,
j jenes raffgierigen französischen Arztes , der zahlungsfähigen
j Auswanderungslustigen versprach , sie über die gesperrten
^ Grenzen zu schmuggeln, sie tatsächlich aber mit Hilfe der Gift-
j spritze umbrachte , hat eine Neuerung , in Frankreich zur Folge.
Die französische Regierung gibt nunmehr der Aerzteschaft die
Möglichkeit, von vornherein unerwünschte Elemente aus dem
Beruf fernzuhalten . Ein im Amtsblatt erschienenes Gesetz
befugt die örtlichen Aufsichtsräts der Aerzteschaft, die mora¬
lische Eignung der Aerzte nachzuprüfen , die sich in ihrem
Bezirk niederlassen wollen . Sie können zu diesem Zweck auch
einen Auszug des Strafregisters ansordern.

Von der täglichen Mühe
Man hat mich immer als einen vom Glück besonders Be¬

günstigten gepriesen : auch will ich mich nicht beklagen und
den Gang meines Lebens nicht schelten . Allein im Grunde ist
es nichts als Mühe und Arbeit gewesen, und ich kann wohl
sagen, daß ich in meinen 75 Jahren keine vier Wochen eigent¬
liches Behagen gehabt . Es war das ewige Wälzen eines Stei¬
nes , der immer von neuem gehoben sein wollte . Ein W^ I
verbreiteter Name, ' eine hohe Stellung im Leben sind g«M
Dinge . Allein mit all meinem Namen und Stande habe ich H
nicht weiter gebracht, als daß ich , um nicht zu verletzen, W
der Meinung anderer schweige .. Dieses würde nun in der
Tat ein sehr schlechter Spaß sein , wenn ich dabei nicht den
Vorteil hätte , daß ich erfahre , wie die anderen denken, aber sie
nicht wie ich . Johann Goethe.

Spruch
Der Mensch ist der Feind dessen , was er nicht versteht.

Orientalisch.
*

Es lebe die Freiheit ! — Und wenn die uns überlebt,
! können wir ruhig sterben . Goethe (Götz von Berlichingen .)

fand .) Ich habe Dir . lange nicht mehr geschrieben , und La cs >
auch dann meist nur Karten waren , wird Dich ein Brief von '
mir sehr in Erstaunen versetzen . Ich will keine langen Umwege
machen und Dir geradeheraus sagen, warum ich so feierlich
schreibe . Ich bin von meinem Posten zurückgetreten und habe
eine Frau geheiratet , die ich seit langem über alle Matzen liebe.
Als ich das letztemal zu Hause war , habe ich davon gesprochen,
obwohl Du Dich nicht sehr liebenswürdig über die Dame äußer¬
test : es ist Edda Eittard , die berühmte Bühnen - und Filmschau¬
spielerin . Es wird Dich sehr überraschen, Mama . Auch wir , Edda ^
und ich , haben gegen diese Liebe angekämpft . Allem zum Trotz >
ließ ich jede Bedenken fallen und habe Edda zu meiner Frau ^

gemacht . Ich weiß, es wird der geborenen Prinzessin Liewen-
stein schwerfallen, sich über Dinge hinwegzusetzen, die nun ein¬
mal in Eddas Leben gewesen sind : aber ich bitte meine Mama,
es mir zuliebe zu tun , der ich mir einbilde , Dir immer ein guter
und ritterlicher Sohn gewesen zu sein . Du wirst in Edda einen
edlen und feinen Menschen kennenlerne-

Meine liebe Mama , es wird e .n wenig hart für dich sein,
wenn ich Dich nun bitten mutz, das kleine Palais Raima , das ja
nur eine Viertelstunde von Ralmanskow entfernt liegt , be¬
ziehen zu wollen . Ich kann und darf es meiner jungen Frau nicht
zumuten , in eines völlig fremden Umgebung anders als mit mir
allein zu leben . Sei gewiß , daß sich in Deinem Leben nichts
ändern wird , meine liebe Mama , ich werde alles tun , daß Du
es auch weiterhin gut hast . Zuletzt bitte ich Dich noch dringend,
über Eddas Namen und früheren Beruf nicht zu sprechen . Edda
hat als meine Frau ihr bisheriges Leben vollkommen hinter ^
sich gelassen . Es gibt nur mehr eine Edda Ralmanski . Du ver - >

' stehst mich . . Mama , und es wird Dir selbst nur angenehm sein .
"

Es folgten Angaben und Wünsche über die Einrichtungen der -
Zimmer , mit deren Beschaffung Alexander seine Stiefmutter be¬
traute . Bis ins kleinste beschrieb er den Standort der Möbel und
die Lage der einzelnen , neu auszustattenden Räume , Diana Ral¬
manski dachte kurz, wie genau er noch Bescheid wußte , erinnerte sich
dann , daß es seine Heimat war , in der er bis zum Besuch der Uni - ^
versität ununterbrochen gelebt hatte . Erst als sie seine kraftvolle
Unterschrift betrachtete, kam ihr zum Bewußtsein , was sich ereignet
hatte und ihr nun widerfuhr . Ihre ersten Gedanken waren von hef¬
tigem Zorn erfüllt . Zugleich befiel sie jedoch ein lebhaftes Mitleid
mit Alexander . Wahrscheinlich würde er unglücklich werden. Diese
Frauen taugten nicht zur Ehe, vor allem nicht zu einem Leben, wie
es die Einsamkeit eines abgelegenen Landsitzes bedingte. Man
konnte noch froh sein , wenn es nicht zu einem abscheulichen Skandal
kam . Wenn Alexander den Namen seiner Frau nicht genannt haben
wollte ; Diana konnte es sicherlich recht sein . Sie selbst würde nie
einen Ton davon über die Lippen bringen . Vielleicht konnte sie

sagen , daß es sich um eine ihrer weitläufigen Verwandten handele.
Niemand kannte ihre russischen Basen und Nichten, die heute in alle
Winde verstreut waren . Diana beruhigte sich förmlich an dem Ge¬
danken, damit Alexander einen Dienst erweisen zu können. Erst
in zweiter Linie bedachte sie die Nachteile, die ihr aus Alexanders
Verbindung erwuchsen . Je länger sie darüber nachsann, um so stär¬
ker steigerte sich ihre Erregung . Es zwang sie förmlich, jetzt mit
einem Menschen darüber zu reden. Niemand stand ihr näher als
Michael Koltai . Sie fühlte . Lab sie ihn jetzt sehen und sprechen
müve.

Sie klingelte und bestell.« den Fahrer . Rach einer Weile , nach¬
dem Diana Ralmanski schon fertig angezogen war , erschien der
Diener und meldete , den Fahrer nirgends entdecken zu können.

„ Latz nur !" sagte Diana . „ Ich schaue selber nach ."

Sie ging ohnehin mitunter durch die Zimmer und kümmerte sich
um die Wehn - und Lebensweise. Auf die gleiche unbefangene Art
betrat sie nach kurzem Klopfen . Lern kei -r ? »Antwort ward , den
Schlafraum des Fahrers , den sie erst seit kurzem angestellt. Das
Zimmer war peinlich aufgeräumt , aber leer. Diana Ralmanski
schüttelte den Kopf und sah sich um . Da erblickte sie über dem Bett
ein Bild Es war aus einer illustrierten Zeitung herausgeschnitten
und mit ;wei Heftnägelu an die Wand befestigt. Das Bild stellte
eine auffallend schöne , junge Person dar . Sic hockte rittlings auf
einem Stuhl , die Arms aus die Lehne gestützt , ihre schönen Beine
waren bis weit über die Knie frei . Dieses Bild trüg die Unter¬
schrift : Edda Gittard geht ins Kloster ! Die Künstlerin in ihrer letz-

Diana oeugre vor und veirary . e . e das Bild . Sie ballte die
Hände . Ein Fahrer konnte cs sich leisten, das Bild seiner zukünf¬
tigen Her : . .: über sein Bett zu hängen . Die Prinzessin streckte die
Hand nach dem Zeitungsausschnitt aus , löste ihn von der Wand
und zehrst; ' hn in viele kleine Fetzen . Hastig verließ sie den Raum.
Sie ging zur Garage hinüber und fuhr ihren kleinen Sportwagen
nach draußen . Sie fühlte sich hineingezogen in eine dunkle Woge,
der sie nicht en,rinnen konnte. Sie war von Angst und Neugier
erfüllt . '

Die Prinzessin tras auf ihrer schnellen Fahrt eine Reiterin , die
Mühe hatte , ihr scheuendes Pferd im Zaum zu halten . Aber diese
Reiterin war zu sicher , um sich aus der Fassung bringen zu lassen.
Die Prinzessin hielt den Wagen an und sagte herzlich:

„Guten Morgen , Frebegarü . Sie sind doch nicht auf dem Weg
nach Ralmanskow ?"

( Fortsetzung solgtl
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Vor dem Einsatz
Gewehr, Spaten und Faustpatrone griffbereit , erwartet der Grena¬
dier den Befehl »um Abmarsch zu einem Gegenstoß.

(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Göttert, HH ., M .)
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Deutschlands kleinster Panzer
Drei Soldaten einer Instandsetzungssiaff- l haben in ihrer Freizeit
einen sehr sauber gearbeiteten kleinen Panzer gebastelt, der mit Hilfe
einer Batterie betrieben und ferngelenkt wird . Voller Stolz führen
die „Konstrukteure" ihr Werk vor.

(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Knaack, 8ch„ M .)
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Fallschirmjäger im Einsatz an der italienischen Front
Schwer ist der Kamps für die Trägerkolonnen in dem steilen
Berggelände . (PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Seeger , HH. , M.)

Aus Stadt und Laad
Altenstrtg , den 25 September 1944

Heute wird verdunkelt von 20 .20 bis 6 .47 Uhr
Moudausgang 15 .10 Uhr, Mouduntergang 23 .51 Uhr.

»

Wochendienftplan der Hitlerjugend
Barm 2/401 Nachr . Die ganze Gefolgschaft tritt am Donners¬

tag, den 28 . 9. um 20 Uhr am HZ .-Heim zur Ausbildung an.
BDM .»Tr «ppe 3/401. Die ganze Gruppe tritt am Mittwoch,

27 . Sept ., pünktlich um 20 . 15 Ur>r am HI »Heim (oberes Schul¬
haus) an . Wir beginnen diese Woche mit den Fltckabenden, es
wird deshalb erwartet, daß jedes Mädel mit einer Arbeit erscheint.
— Socken und Handschuhe für Gebiet Ostpreußen nicht vergessen
mitzubringeo.

BDM .-Werk Gr . 3/401. Mittwoch , 20 Uhr - Nähen.

Aushebung der Zahlstelle Altensteig des Finanzamtes Hirsau.
Am 1 . Oktober d . I . wird die Zahlstelle der Dienststelle Altensteig
des Finanzamtes Hirsau ausgehoben. Wegen der künftigen Zah¬
lungen verweisen wir auf die Bekanntmachung des Finanzamtes
Hirsau in unserer heutigen Ausgabe.

nr- rttug oder Anlernling bis 1 . Oktober beantragen . Don der Reichs-
«mjwe Handwerk wird mitgcteilt : Wer zum nächsten FrWahr einen
Jchrnng oder Anlernling haben will, muß ihn bereits zum 1. Oktober
beantragen , und zwar auch dann , wenn etwa der Handwerksmeister
.stnanSohn oder seine Tochter oder einen ihm bekannten Jugendlichen
u di« Lehre nehmen will . Die Beantragung geschieht auf Vordruck beim

Ä-rdritIamt . Die Zuweisung eines bestimmten Jugendlichen kann dabei
.rwLnscht werden. In Gebieten mit Herbsteinstellung erfolgt die Bc-
natragung von Lehrlingen oder Anlernlingen bis zum 1. Februar . - Wer
die Fristen versäumt, hat angesichts der Knappheit an Nachwuchs keine
Aussichten , bedacht zu werden. Ohne Zustimmung des Arbeitsamt »?
iau» kein Lehrling eingestellt werden.

' Ter Po Menst naw dem Ostland und dem General¬
gouvernement . Der . Postdicnst mit dem Ostland besteht wie
bisher weiter . Im

'
Postvcrkehr nach dem Generalgouver¬

nement müssen die zugelassenen Postsendungen ans der
Aufschriftseite den rot umrandeten Vermerk „Durch
Deutsche Post Osten" tragen und außerdem durch ein lie¬
gendes Blmntiftkrcuz gekennzeichnet sein . Befördert wer¬
den : 1 . Im Dienstpostvcrkehr der Behörden , Parteidccmt-
stellen und der deutschen Firmen und Treuhänder und deren
deutsche Bedienstete gewöhnliche und eingeschriebene Briefe
und Postkarten , ferner Bahnhofsbriefe , Wertbriefe , Post¬
anweisungen , gewöhnliche Pakete und unversiegelte nnd
versiegelte Wertpakete : 2 . im allgemeinen Postdienst (zivi¬
ler Verkehrt gewöhnliche Postkarten , Postanweisungen an
Behörden , Pakete mit Arzneien , medizinischen Geräten.
Saatgut und Formblättern in kriegswichtigen und crnäh-
rungsrvichtigen Angelegenheiten , die ie von Aerztcn , Apo¬
theken. Herstellerfirmen , Versendecinrichtnngen und Drucke¬
reien herrühren . Ferner die im Wege des PostvertrieboS
versandten Zeitungen sowie Vahnhofszeiinngen und Poit-
zeitungsgut , Zeitnngsdrucksgchen , die von ZeitunqSverle-
gern und Zettungs -Vertriebsstellen unter Ntreif - o,Vr
Krcnzbakkd oder in offenen Umschlägen verschickt werden,
nnd Blinöenschristscndungen.
Ealw , 23 . Sept . ( 150 Jahre Schützengesellschaft .)

Dir Schiltzengesellschast Calw wurde im Jahre 1794 gegründet
und kann also auf 150 Jahre ihres Bestehens zurvckblicken . Das
150. Iubiläu -n findet am kommenden Sonntag , I . Oktober , mit
dem Schießen auf eine Iubtläumsscheibe statt. Die
Scheibe wurde vom Calw er Kunstmaler Müller gestaltet und ent¬
hält eia Bild des Calwrr Marktplatzes und Motive aus der
Gegenwart.

Ealw , 25. Sept . Laadrat i . R . Julius Gees konnte in letzter
Woche seinen 75 . Geburtstag feiern . Er war von 1918 bis 1924
Obrramtmcmn im Kreis Calw und war als solcher im ganzen.,
früheren Oberamtsbezirk hochgeschätzt.

Todes - Anzeige. Altensteig , 24 . Sept . 1944.
Verwandten und Bekannten die traurige Mitteilung , daß

unsere labe , treusorgende Mutter , Großmutter , Schwester,
Schwägerin und Tante

Sophie Schwarz
geb. Rapp

heute früh unerwartet im Alter von 66 Jahren von ihrem
langen, mit großer Geduld ertragenen Leiden erlöst wurde.
In tiefem Leid : 2 . G . Schwarz , Schindelmocher, mit Kindern:
Adolf mit Frau in Amerika. Marie Vetter mit Gatte in
Amerika, Sophie Wochele mit Gatte, Eltse Müller mit Gatte,
Luise Heyd mit Gatte, Waiolingen , Frieda Zink mit Gatte,
Anna , Fritz z . Zt . im Osten.

Beerdigung Mittwoch 14 Uhr von der Kapelle des Wald¬
friedhofs aus .

^
.

Am 16. Oktober 1944 , dem Beginn der 68 . Zuteilungs-
Periode, tritt eine gering sügige Senkung der
Brotration ein . Sie beträgt hei Len Noriimlvcrbrau-
chern (einschließlich der Zulagcberechtigten mit Ausnahme
der Laug - «nd Nachtarbsitcrf LOS Gramm die Woche , bei den
Kindern bis zu 6 Jahren 166 Gramm die Woche. Außerdem
wird die Zulage bei den Schwerstarbeiteru nm 166 Gramm
je Woche gekürzt . Die Kürzung Sei Sen Selbstversorger«
beträgt ebenfalls 186 Gramm die Woche . Ungekürzt bleibe«
die Rationen der Kinder von 6 bis 16 Jahre « , der Jugend¬
lichen von 16 bis 18 Jahren sowie der Laug - «nd Nacht¬
arbeiter.

Rach der Neuregelung beträgt die Brotration bei de«
Normalverbrauchern künftig 2225 Gramm je Woche.

Die Zusammensetzung der deutschen Kriegsrationen hat
im Laufe der Kriegsjahre verschiedentlich den wechselnden
Ernteerträgen angepaßt werden müssen . Bei der Festsetzung
der Rationen stand das Bestreben im Vordergrund , unter
allen Umständen die tatsächliche Belieferung der aus den
Karten festgesetzten Nationen sicherzustellen und bei Rations¬
kürzungen nach Möglichkeit auf anderen Gebieten einen Aus¬
gleich zu gewähren . So wurde im 5. Kricgsjahr in erheb¬
lichem Umfang znm Ausgleich für die geringere Kartosfel-
ration mit erhöhten Zuteilungen an Brot - und. Getreibe-
erzeugnissen sowie Hülsenfrüchten und Reis ansgeholfen . In

, dem jetzt begonnenen 6. Kriegswirtschgftsjahr bringt die Kar¬
toffelernte wieder bessere Ergebnisse. Dagegen wird die
Brotgetreideernte im ganzen zwar befriedigend sein, aber
doch nicht unwesentlich hinter der Ernte des Vorjahres Zu¬
rückbleiben. Dazu kommt, daß mit einem erheblichen Rück¬
gang der Zufuhr gerechnet werden muß , während die An¬
sprüche der Verbraucher schon durch die Verstärkung der Rü-
stungswirtzchaft und der Wehrmacht keineswegs geringer sein
werden . Diese Tatsache zwingt zu größter Sparsamkeit . Es
geht darum , nicht nur die Rationen für das ganze Jahr
sicherznstellen , sondern auch für den Uebergang zum neuen '
Erntejahr die erforderlichen Reserven zur Verfügung zu
haben. Um diese Reservebildung zu ermöglichen, die für dre
Sicherheit unserer künftigen Ernährung von besonderer Be¬
deutung ist , mutz diese zweifellos geringe Kürzung in Kauf
genommen werden . Die neue Brotration von 2225 Gramm

. je Woche ist zwar um 175 Gramm geringer als zu Beginn
des Krieges , aber immerhin noch um 225 Gramm höher als
bei der bisher Medrigsten Ration , die vom 1. . April bis
19 . Oktober 1942 gegolten hat.

s Verwende nur einwandfreies Saatgut zur HerüWliÜI

Neue Pilzrezepte
I Zur Bereicherung des Küchenzettels

NSG . Im allgemeinen sind die Pilzgerichte unserer Haus¬
frauen nicht sehr reichhaltig . Mit einer Pilzsoße oder - suppe
und noch dem einen oder anderen Gericht ist es meist schon zu
Ende . Schon das Pilzgulasch ist kaum bekannt , ebensowenig
ein Pilzragdut oder Pilzküchle. Diese Gerichte sind besonders
dann zu empfehlen , wenn man verschiedene Pilzarten zu
einem Gericht zu verwertet : hat.

In den beiden ersten Fallen röstet man Zwiebeln in etwas
Fett an , ehe man die nicht zu klein geschnittenen Pilze dazu
einlegt . Für das Gulasch streut man sogleich Paprika über die
Pilze und dünstet sie im eigenen Saft nur wenige Minuten,
ehe man Mehl darüber streut und etwas Semmelörösel daran
gibt . Sowie diese den Saft , zum größten Teil aufgesogen
haben , gießt man noch etwas Wasser zu und läßt die Pilze
noch wenige Minuten aufkochen. Zuletzt gibt man etwas
Sauer - oder Buttermilch an das Gulasch, schmeckt es nach
Salz und Gewürz kräftig und Pikant ab nnd bereichert mit
jungem Thymian.

Für das Ragout dreht man die vorbereiteten Pilze dick in
Mehl , ehe man sie zu Fett und ganz hell angedünsteten
Zwiebeln einlegt . Man läßt die Pilze dünsten , lsioü î sich Las
Mehl etwas anlegt und hell bräunt . Dann erst gießt man
Master , mit etwas Milch bereichert, daran , .würzt mit Satzj
iPfefferersatz und Kräutern wie Petersiliengrün , Basilikum
und wenig Dill . Zu Pilzküchle läßt man die geputzten und
gewaschenen Pilze in Salzwasser aufanellen und gibt sie
dann auf ein Sieb . Nach dem Abtropfen gibt man sie durch

!die Hackmaschine mit Zwiebel , Peterling nnd eingeweichtem
Brot — wie zu Fleischküchle —, schmeckt sie dann mit Salz
und Pfefserersatz ab, gibt etwas Milei hinzu und formt in
Semmelbrösel Küchle , die man in etwas Fett bäckt. Die ab¬
geseihte Brühe kann man noch für eine Suppe verwenden.
Den besonderen Geschmack gibt diesen Gerichten die Pilz¬
mischung.

Gestorben
Emmingen: Wilhelm Strtenz , 26 F ; Nagold: Marie

Helder, Näherin , 76 I . : Wildbad: Fritz Krauß . 15 ' /- Ich
Schönmünzach: Willi Frey , 19 I . ; Dornstettev: Gottlob
Weinläder , Elektromeister, 53 I . ; Glatten: Frau Katharine
Laun geb . Koch , 73 I ., Robert Laua ; Heselbach: Goltlieb
Seidt , 63 I . : Schönegründ: Christian Mohrlock, 40 I.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig. Vertrete^
Ludwig Lauk . Druck u. Verlag : Buchdrucker«! Lauk , Altenstelg. 3 . 3t . ^ relsl !ste3gölllß

Stenerzahluug
Am ! . Oktober1944 wird dieZahlstelleder Dienststelle

A tensteigaufgehoben . Die Steuerpflichtigen, die ihre Steuern
bisher an die Zahlstelle entrichtet haben, werden gebeten, ihre
Zahlungen kii stig an die Fiuanzkaffe Hirsau auf deren
rron ' o S/H9 bei der Reichsbavk Stuttgart oder aus bas
PostscheckkontoStuttgart 627 zu leisten . Zählkarten zur
gebührenfreien Einzahlung sind an den Postschaltern erhält! ch.

Finanzamt H ' rf u.

1 SLseftZfts -Hnrkigsn ^
Oer llrkolg jsckei> kckebrlsistung

wirst nock gesteigert ckarcki
ksusdsliencien Verbrauch cksr
erreugien Güter . Venn ckes-
kalb niemanst mekr traust als
er braucht, staun werstsn nickst
wenige alles, soncksrn alle-
genug erkalten . — Öles gilt
ebenso tür O ^ .KKkOO, stss
auckl keuie in sieigeackem Kkssis
kergestsllt wirst . Osrmol-
^lNerlr Or . 11.. L O . Lckmist-
gall , V/isn.

kicktig « k4ue «IpN « gs ckieni
rur llrbaltung äer Lesuncibeii,
clenn ckerbäunc! isi clie llingsngs-
piorie vieler llrsnbbeitsbeime.
Zollten cl,e gevvoknien CkildlO-
ZOK -Ourgelislstetiengersckc nickst
rur kisnck seinc so muh es vor-
ükerzekenck auch mii primitiveren
tksusmiileln , wie eivm einer Prise
Zeile in cvsrmem Wasser , geben.

KraeK »« in teuer ! IV r
Kellen ! Verlangen Zie unverkinck-
bcb Prospekt ocker müncll Fuk-

> Klärung, Vereinigte llrankenver-
l sickierungs -FL . , Zicstigari . klobe-
l Zirshe 18.

kolknvn sollte jscksr klauskalt
als krisckgsmüss kur ckea Vin¬
ter . eiawecksn"

, ä . k . nach
cksm Vkstd - Vsrkakrea in
Vstd - Gläsern einkocden.
kckit ckea „ eingsweckten" Vor¬
räten kann ckis kkaüskrau ge¬
raste jetzt im llriege viel Ab¬
wechslung in sten llüstrsnreite!
bringen . Klan kalte sistr beim
„lliawecken " immer genau an
stis Vörsstirikisa. Unsere
«Heine Oekrsnwsisuag " mit
genauen Einleitungen uast vie¬
len perepten wirst kosten¬
los abgegeben von allen
Vsid -Verksuksstellsn oster
gegen stinssnstung stisser suk
eine Postkarte geklebten ^ .n-
reige stirskt von äer Oskr-
unst Versustisküstis ) . VkstCst
L Co ., 17a Oellingen (Last . )

kln Vk3e «k « »srsllSrsrr
Flies unnötige Zlrapseieren cker
IVäsckie muh keuie unterbleiben.
Im künkivn llriegsjabr
isi ckie IVäsckie nickt mekr
so bslibsr . — Fickstig isi grünck-
licbes , cl. b . genügencl langes
künveicben mii nenbo , lls löst
cken Zcbmuh »cbonenck unck spart
viel IVascbpulver. Alenit « rum
Kinveicbenunck Wasserentbärien.

veder sie « »4tII >«» e Vsr
sickerteErdenken uns ikr Ver¬
trauen . Zcklispen Zie sick stisser
Oekakreogsmsiasckast an, eke
es ru spät ist . Vir kükrsn strsnk-
dsiiskosteaiariks aück kür 1 . unst
2 . Hasse stranksnkausVerpfle¬
gung . Zperialtariks kür Zerrte,
iüakoärrts unst ^cagsstsllks uast
kagegelsttariks. Fuskunsterteilt:
ventscko straaksa - Versicke-
rnags -F6 , llaastesckirektioa kür
Ziistvvststentscklaast , 8tattgart-
8, Platz st . 8F . 12 - 14, puk 71183.

VolgtlSncker -Klemsee » «nst
Objekt !ve .Vo steutscke Orünst-
lickkeit bevunstert wirst , sinst
sie verankert im Vertrauen
ster lloiokreunsts aller Veit,
äie suk stie Firmenmarke
scksuen. Unst ikre große 2eli
wirst vicstsrkskrsa , rum kukm
ster steuiscksn lloto-Opiik!

KaUIenpspisi - kür Lckrslb-
mssckins unst Ourcksckreib-
papisr kür kkanstsckrikk em-
püskli stis LuckkaastlungOauk

s Vsploven ^
Derloren zwei Schlüffe ! an

rotem Bändchen auf dem
Weg Rosenstraße—Bahnhof
und zurück . Abzugeben bei
der Geschäftsstelle ds . Bi.

H Usomarkt ^
ÄneuWursstarker , ans Iresien

gewöhnter
Milchschweiue

verkauft Mittwoch 9 Uhr
Alfred Kaiser , Ueberberg

3 krslokksl bsÜobigs ^ oemslc >6«
mit ä krsl . WoL§srgvtvs5rvk ên.
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- 199999 m

un6 namsntlick vis !s
biotvt in 3 Klarrsn c!>o

ir . vkii!8elie kik!oti8llli !eck
ri,i,u », i . «ci»,, ° iz . u. i4. oict, >s»4

LtootNek « l.ottss'jer-kknl'tcikm«

» si -mann 5troivbs
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